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Seeland. Denn da sich die Flut der Nordsee bis weit hinein in die Schelde
erstreckt und den Lauf derselben periodisch umkehrt, so genießt Antwerpen den
Janz eigenthümlichen Vortheil, daß ihr der nämliche Fluß zu verschiedenen Zeiten
in zwei entgegengesetzten Richtungen zuströmt. Dazu kam, daß die umliegenden
Städte Brüssel, Mecheln, Gent, Dendermonde u. a. dazumal noch alle in den
Händen des Bundes waren und auch von der Landseite die Zufuhr erleichtern
konnten. Es bedurfte also zwei verschiedener Heere an beiden Ufern des Stroms,
um die Stadt zu Lande zu blokieren und ihr den Zusammenhang mit Flandern
und Brabant abzuschneiden; es bedurfte zugleich einer hinlänglichen Anzahl von
Schiffen, um die Schelde sperren und alle Verfuche, die von Seeland aus zum
Entsatz derselben unfehlbar gemacht werden würden, vereiteln zu können. Aber
die Armee des Herzogs war durch den Krieg, den er noch in anderen Districten
zu führen hatte, und durch die vielen Besaßungen, die er in den Städten und
Festungen hatte zurücklassen müssen, bis auf 10,000 Mann Fußvolk und 1700
Pferde geschmolzen, eine viel zu geringe Macht, um zu einer Unternehmung von
diesem Umfange hinzureichen. Noch dazu fehlte es diesen Truppen an dem
Nothwendigsten, und das Ausbleiben des Soldes hatte sie längst schon zu einem
geheimen Murren gereizt, welches stündlich in eine offenbare Meuterei auszu—
brechen drohte. Wenn man sich endlich, trotz aller dieser Hindernisse, an die
Belagerung wagte, so hatte man alles von den feindlichen Festungen zu befürchten,
die man im Rücken ließ, und denen es ein Leichtes sein mußte, durch lebhafte
Ausfälle eine so vertheilte Armee zu beunruhigen und durch Abschneidung der
Zufuhr in Mangel zu versetzen.
Alle diese Gründe machte der Kriegsrath geltend, dem der Herzog von
Parma sein Vorhaben jetzt eröffnete. So groß auch das Vertrauen war, das
man in sich selbst und in die erprobte Fähigkeit eines solchen Heerführers setzte,
so machten doch die erfahrensten Generale kein Geheimnis daraus, wie sehr sie
an einem glücklichen Ausschlag verzweifelten. Nur zwei ausgenommen, welche
die Kühnheit ihres Muths über jede Bedenklichkeit hinwegsetzte, Capizucchi
und Mondragon, widerriethen alle ein so mißliches Wagestück, wobei man
Gefahr lief, die Frucht aller vorigen Siege und allen erworbenen Kriegsruhm
zu verscherzen.

Aber Einwürfe, welche er sich selbst schon gemacht und auch schon beant—
wortet hatte, konnten den Herzog von Parma in seinem Vorsatz nicht wankend
machen. Nicht aus Unwissenheit der damit verknüpften Gefahren, noch aus
leichtsinniger Ueberschätzung seiner Kräfte hatte er den kühnen Anschlag gefaßt.
Jener genialische Instinct, der den großen Menschen auf Bahnen, die der kleine
entweder nicht betritt oder nicht endigt, mit glücklicher Sicherheit leitet, erhob
ihn über alle Zweifel, die eine kalte, aber eingeschränkte Klugheit ihm entgegen
stellte, und ohne seine Generale überzeugen zu können, erkannte er die Wahrheit
seiner Berechnung in einem dunkeln, aber darum nicht weniger sichern Gefühl.
Eine Reihe glücklicher Erfolge hatte seine Zuversicht erhoben, und der Blick auf
seine Armee, die an Mannszucht, Uebung und Tapferkeit in dem damaligen
Europa nicht ihres Gleichen hatte und von einer Auswahl der trefflichsten Offi—
ziere commandiert wurde, erlaubte ihm keinen Augenblick, der Furcht Raum zu
geben. Denen, welche ihm die geringe Anzahl seiner Truppen entgegensetzten,
gab er zur Antwort, daß an einer noch so langen Pike doch nur die Spitze
tödte, und daß es bei militärischen Unternehmungen mehrauf die Kraft ankomme,
welche bewege, als auf die Masse, welche zu bewegen sei. Er kannte zwar den
Mismuth seiner Truppen, aber er kannte auch ihren Gehorsam; und dann hoffte


